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« r. 13. Karlsruhe , Donnerstag den 13 . Februar 1SV8. 21 . Jahrgang .

Richard Wagner.
Girr Gederrkbiatt xrrr 26 . Wiederkehr feines Todestages .

Von Dr . Eduard Bothe .
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Geburtshaus in Leipzig
* 22 . Mai 1613

BühnenfesTspielhaus

— „ Und wenn Sie wollen, so halben
wir eine deutsche Kunst. " Ter diesen -
kühnen, aber nicht unberechtigten Aus¬
spruch tat , der Großmeister des deutschen
Nlnsikdoamas, er ist schon lange nicht
mehr . Heute am 13 . Februar , vor 25
Jahren , -entschlief in einem der majestä¬
tischen Bauwerke der alten , sagenmn-
wobenen Lagunenstadt VenMg , im Pa¬
last der französischen Bourbonen , dein
Palazzo -Bendramrn am großen Kanal ,
Richard Wagner . Kein Schmerzens -
kampf — wenn man von seinem Leben,
das ein großer langer Kampf -war , ab-
siciht — -ging feinen letztm- Stunden vor¬
an » .

Am- Abend vor seinem Tode, so schreibt
Hans von Wolzogen in seinen- Erinne¬
rungen an Wagner ,

-hatte er ein schönes,
deutsches Märchen vorgeleseu, das von
den Elementargeister » handelt : Tie
Undine von La Motte -Fon -qnö . Er hatte
hatte sich , lange noch sprechend , in -dieses
phantastische Reich der B-olkspoesie ver¬
tieft und -war dann noch -einmal , z-nm-
letztemnal, an >das Klavier -getreten , nm-
bas -Schlußwort jenes ivehnrütigen
Rheintöchtersanges anzusti-mni-en .-„ Trau¬
lich unld treu -ist 's rnir in der Tiefe !"
„In traulich -nNd treu — nur in der
Tiefe" hatte er leise für sich wiederholt .
— Damit war -er von den Kindern ge-
schilldsn, um sich zur Ruhe zu legen.
Zu der letzten langen Ruhe, der kein Er¬
wache» folgt.

Aber er ist nicht .tot . Richard Wagner
lebt fort in seinen

' Werken . In den gc-
tvaltigen Schöpftlngen , die nicht nur in
Deutschland, auch in Frankreich, Eng¬
land und vor allem in Amerika die deut¬
sche Musik zur dominterenden yeniackt
hüben.

Richard Wagners Werdegang ivar ein
siegreich geführter Kampf. Ein nrehr
als dreißigjähriger Krieg gegen Not , Un¬
verstanden-fein und un -gerechte .Kritik. Er galt als Prophet nicht nur
nichts im B-aterlande ; überall wurde seine Mrrsik ansgepfisfen -und ver¬
höhnt — bis endlich die Stunde deS Triumphes schlrrg . Auch jetzt noch
gibt es Anti --Wag!itnaner , abev nicht in so scharfem . ©i-nnie, wie in des
Meister S -tuvm - und Drangperivbe . Jetzt wird nicnrand mehr die
Musik des „Lohengrm" als „unerq-mcklichen Niederschlag nebelhafter
Theorien , ein frostiges Sinn und Gemüt gleichniäßig erkältendes Ton-
gÄvinsel" oder „eine Karikatur von Musik" oder „ eine kindlich stam-
meliche Sprache " oder „in ein System gebrachte Formlosigkeit" be¬
zeichnen , wie es damals von Namhaften Kritikern geschah . Und nicht
nur dem „ Lohengrin" ging es so . Fast allen anderen Opern widerfuhr
ein gleiches Schicksal . Daß sie trotzdem ihren Siegeszng über all«
Bühnen der Welt nahmen , ist der beste Beweis für die Genialität ihres
Komponisten.

In kurzen Zügen Richard Wagners Leben darzustellen , würde über
den Rahmen des Feuilletons weit hinausgehen . Es ermöglicht sich nur
eine Skizzierung . Geboren wurde er am 22 . Mai 1313 in jener poli¬
tisch hochwichtigen Zeit , da Deutschland sich zum Kampfe gegen die
Fremdherrschaft erhob. Genau ein halbes Jahr nach Richards Geburt
starb sein Vater und hinterließ sieben Kinder nebst einer nur kleinen
Pension . Deshalb heiratete die Witwe noch vor Ablauf des Trauer¬
jahres den Schauspieler Geyer , der nicht nur «in vortwfflicher Mime,
sondern auch ein passabler Lustspieldichter, ein guter Sänger und ein
beliebter Maler war . Von dieser Vielseitigkeit profitierte Richard sehr
viel . Ein Wunderkind war er nicht, und erst recht keins der Musik. Er
fand vielmehr die ihm in dieser Kunst gegebenen Stunden äußerst
lästig, ebenso lm« die in der des Zeichnens. Er wollte sofort große

( Nachdruck verboten . )

Richard Wagner

Sterbehaus inVenediq
t13 .februar 1883 .

« SS

zu Bayreuth

Bilder malen . Talent hatte er zu beiden Künsten . Dichterisch betätigte
er sich bereits mit seinem elften Fahre . Vom 14 . bis 16 . Jahre schrieb
er ein Trauerspiel , weiches , wie er selbst sagte , ans Hamlet und Lear zu¬
sammengesetzt war-. Zwcinndvierzig Personen starben im Verlauf deS
Stückes. Während er an diesem Dranra arbeitete , hörte er Beethovens
Musik zu Goethes Egmont . Das bestimmte ihn , auch sein Trauerspiel
zu vertonen, und er beschloß, Musiker zu werden. Seine Verwandten
engagierten daraufhin einen Musiklehrer. Richard aber wollte gleich
Ouvertüren für volles Orchester komponieren, anstatt die Regeln deS
Kontrapunkts zu erlernen . Und er komponierte eine , die gründlich
durchsiel . Das heilte ihir. Ein halbes Jahr später hatte er die theo¬
retischen Studien so intensiv betrieben, daß er mehrere verhältnismäßig
gute Konzertouverturen schreiben konnte . Gelegentlich eines Besuches
in Prag , er toar damals 18 Jahre alt , dichtete er einen tragischen
Operntext , „Die Hochzeit" , den er aber später ivieder vernichtete. Mit
20 Jahren - wandte er sich nach Würzbnrg , wo er die „Feen " komponiert«,
deren Text er Gozzis „Die Frau als Schlange" entnahm . Er bot sie
dem Direktor -des Leipziger Theaters an , der sie unter den Tisch fallen
ließ. Erst 55 Jahre später , fünf Jahre nach Wagners Tode,̂ wurde
diese Erstlingsoper -des großen Meisters in München uraufgeführt , iul
der Königlichen Oper , die -das alleinige Aufführungsrecht für „Di «
Feen" -besitzt. Sie hatte damals Erfolg und blieb eine zeitlang Kassen
stück . 1334 nahm Wagner di« Stelle eines Musikdirektors in Magde¬
burg an . Hier schrieb er eine neue Oper „Das Liebesverbot" . Den
Text entnahm er Shakespeares „ Maß für Maß "

. Innerhalb zehn
Tagen wurde sie «inftudicrt und fiel dermaßen- durch , daß zur zweite«!
Vorstellung nur seine Wirtin mit ihrem Mann und ein polnischer Jude
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50
« schien , Di« Magdeburger Oper verkrachte Anfang - 1836, wodurch
Wagner stellenlos wurde . Inzwischen hatte er sich mit einer Schau¬
spielerin, Minna Plauer , verlobt, trotzdem sie nichts und er mir Schulden
hatte . Im Januar 1837 wurde er nach Königsberg als Theatermusik-
Direktor engagiert . Er heiratete sogleich seine Braut . Diese Heirat ver¬
argen die meisten Wagirerschen Biographen ihm sehr . Sie erklären,
Frau Minna für eine prosaische , hausbackene Frau , die seinen weit ,
reichenden Plänen ein Hemmschuh gewesen sei. Ganz unberechtigt mag
diese Ansicht ja nicht sein, immerhin muß aber auch anerkannt werden,
1» ß dieselbe Frau ihin in all feilten sorgenvollen und Unglücksreichen
Jahren treu zur Seite stand und stets bemüht war , das Leben einiger¬
maßen erträglich zu gestalten. Die Misere begann bald nach der Hoch¬
zeit. Das Königsberger Theater fallierte ebenfalls . Da gelang es ihm ,
in Riga « ine gleiche Stellung zu erhalten . Hier begann er. eine komische
Oper „Die glückliche Bärcnfamilie "

, deren Text er „Tausend und eine
Nacht " entnahm . Er legt« sie jedoch bald wieder ad acta und schuf
den „ Ricngi" , den letzten der Tribunen . Mitten lvährcnd seines
Schaffens ging sein Engagement zu Ende, und er beschloß, nach Paris
überzusiedeln, von dort aus dem Ruhm entgcgcnzuklimmen. Da seine
Gläubiger die Abreise hintcrtrieben , entfloh er. Ein verkleideter Holz¬
fäller brachte Frau Ntinna über die Grenze. Wagner selbst entkam mit
Hilfe eine Freundes ebenfalls. Von Pillau aus- ging die Fahrt , welche
von stürmischen Winden- -bedroht Ivar, uvch England . Sie dauerte drei
und eine halbe Woche. Ein« Woche hielt sich desEhepaar in London auf .
Dann reiste es nach Paris . Hier blieb eS länger als zwei Jahre , die
nichts als Enttäuschungen, Not und Hungcp für den jungen Künstler
brachten . Trotz Meycrbcers Bemühungen , Wagner zu halten , tvarei
alle Versuche , Musikstücke anzubriugcu , öder gar „ Rieuzis " Aufführung
durchzusehen , erfolglos . In dem bitteren Elend komponierte er den
„ Fliegenden Holländer"

. Aber auch diesen brachte er nicht unter . Da
verlieh er im Frühjahr 1842 Paris und kehrte nach Dresden zurück,
wo der „ Ricnzi " von der Königlichen Oper angenommen -worden war .
Die Erstaufführung nahm sechs Stunden in Anspruch und erziÄte einen
glatten Erfolg . Zehn Wochen später ging bereit? der „Fliegende Hol¬
länder " in Szene , vermock)te jedoch das Publikum nicht zu erwärmen .
Inzwischen wurde Wagner zum Königlich Sächsischen Kapellmeister er¬
nannt . Sieben Fahre blieb er in Dresden . In dieser Zeit schuf er zwei
seiner Mcisteropcrn. „ Tannhäuscr " und „ Lohengrin"

. Erster« kam am
19. Oktober 1845 zur Erstausführung . Das Publikuni applaudierte
zwar stüunNsch; aber das galt mehr den Sängern . Die Kritik nannte
die Ddusik „ eine groß« musikalische Sünde " . Am 2 . August 1847 war
der „ Lohcngrin" vollendet; aber niemand wollte ihn aufführen . Dann

kani das Revolntionsjahr 1846 . Wagner beteiligte sich <m den auf»
richrerischen Bestrebungen — inwieweit ist nicht klargestellt worden —
und mußte , steckbrieflich verfolgt, erst nach Weimar zu seinem Freunde
Liszt und dann nmh Zürich flüchten . Von dort reiste er für einige Mo¬
nate nach Paris , kehrte aber dann zurück, ohne etwas erreicht zu haben.
Währenddem gelang cs Liszt, das Weimarer Theater zur Aufführung zub.w-egeu . Am 28 . August 1850 war di« Premiere . Ter Erfolg ivar nur
mäßig , und doch ist gerade „Lohengrin" die populärste Oper Wagners .
Als Beweis diene die Feststellung, -daß am 2b . August b. I . in Berlin
ihre fünfhundertste Aufführung erfolgen konnte . 1858 verließ Wagner
Zürich und reiste erst nach Venedig, dann nach Luzern und wieder »ach
Paris . Doch nirgends blieb er lange . 1862 besuchte er Wien und
unternahnr von dort Konzertreisen nach Petersburg , Prag usw . Endlich
begann 1864 wieder eine Zeit des Glückes . König Ludwig von Bwt)ern
berief ihn nach München. Doch schon- im Dezember 1866 mußte er,
nachdem „ Tristan und Isolde " aufgeführt war . von Umständen ver¬
trieben , wieder fort . Er zog sich nach Triebschen bei Luzern zurück.
Während seines Züricher Aufenthalts hatte er verschiedene bedeutende
theoretische Schriften verfaßt : „Oper und Drama "

, „ Kunst und Revo¬
lution "

, „ Das Kunstwerk der Zukunft " und „Das Judentum in der
Musik "

. Namentlich letztere erregte großes Aufsehen und schuf ihn«
viele Gegner . Dann aber begann er den „ Ring der Nibelungen "

, kom¬
ponierte „ Tristan und Isolde " und -dichtete die „ Meistersinger von Nürn¬
berg"

. 1866 starb sein« Gattin Minna , nachdem sie das -letzte Jahr in
Scheidung gelebt ; er heiratet « ivenige Jahre später Liszts Tochter
Cosima .

Bon da ab beginnt eine sorgenlosere Zeit . Ueberall erstanden dem
Meister Freunde und Anhänger ; 1869 kam in München „Die Meister¬
singer" , 1869 „ Rhcing-old " und 1870 „ Die Walküre " zur Erstaufführung .
Der -ganze Ring erlebte vom 13 . bis 30 . August 1876 im provisorischen
Festspielhause Bayreuth , das später unter der Leitung Frau Cosimüs
nun -der Hüter und Vollstrecker seines künstlerischen Willens ward und
Tansen-de -und Ilbertausende Stunden der Erhebung und -Begeisterung
schuf. Die letzte Oper Wagners , das Bühnenweihfestspiel „Parsival " ,
kam 1882 zur Erstaufführung . Es darf vertraglich nur in Bayreuth
gegeben werden ; doch fanden in Holland und Amerika bereits Parsivak-
Vorstellungen statt .

Ein bewogt«s Leben ist es , das der große Meister führte . Ein
kämpfcreiches Schicksal mit versöhnendem Abschluß . Unvergängliches wird
in ihm geschaffen .
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Das Pantheon in

Kissavon.
= 2 Wie berichtet , wurde der ermordete König

Carlos und der Kronprinz Lu-dwig ani Sams¬

tag in der erteil Nachimttagsstunde im Pan¬

theon zu Lissabon beigesetzt. Das Pantheon,
die Begräbnisstätte des Hauses Braganza, be¬

findet sich in der alten Klosterkirche San Vin¬

cente de Fora. Die Kirche steht schon seit dem

Jahre 1147 . Sic wurde unter König Alphou -

so Henrico erbaut, 1582 renoviert und nach dem

großen Erdbeben 1755 erhielt die Kirche ihr
heutiges Aussehen . Viele portugiesische Könige,
Königinnen und Prinzen haben hier im Mau¬

soleum ihre Rlihesrätte, unter andern auch Dom

Pedro II . , der Kaiser von Brasilien. Im Vor¬

dergrund unserer Abbildung befindet sich der

Eiarg des Königs Lniz I . , der Vater des jetzt
«rmordeten Königs Carlos.
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KUder vorn Tage .
-- -- Der Staatssekretär de- ReichKschaHamtes tritt von seinem Posten

zurück, den er seit dem August 1903 irme hatte . Hermann von Stengel
ist «vn 19 . Juli 1837 zu Speyer als Sohn des späteren Appeltations -
gerichtSpElsiden-ten von Stengel geboren . Seit dem Juhre 1862 ge¬
hörte er dem bayerischen Staatsdienst an und wurde 1376 in das
MnanWninistevmm , berufen . Seit 1884 war er stellvertretender Bevoll¬
mächtigter Bayerns zum Bundesrate ; 1895 wurde er zum Ministerial¬
direktor im bayovischen Finanzministerium und 1808 zum -Staatsrat er.
«rinnt . Bon 180 » —1903 vertrat er Bayern als Bevollmächtigter im
KtuchesNat. Bei seinem Uebertritt aus dem bayerischen Staatsdienst in

Wpp« vermahlt . Dieser Este find vier Kinder entsprossen, zwei Printe « ,von denen der ältere , der nunmehrige Thronfolger , Prinz Georg Mooistanr 13 . Mai 1900 geboren ist, nnb zwei Prinzessinnen . Da der vor.
stovbene Herzog Ernst kiiwerlos blieb , war der nächste thronberechtigs«
Agnat sein Bruder Prinz Moritz, der Vater des neuen Herzogs . Prinz
Moritz starb aber bereits am 13 . Mai 1-907 in Arco ; vermählt war er
mit August« Prinzessin von Sachsen-Meiningen .

* * *
— Der neu« portugiesische Ministerpräsident , LLmnral Ferreira de

Amaral , gehört als Politiker der gemäßigten Richtung an , und man

len Reichsbie -nst wurde ihm der bayerische Staatsratstitel belassen . Die
Jsinauzreform de» Jahres 1906 ist in der Hauptfach» sein Werk.

» * »
— Der vor wenigen- Togen- zur Regierung gelaugte Herzog

Ernst II . von Sachfcn-Altenburg ist am 31 . August 1871 geboren, er ist
der Neffe des rtin 6. Februar er. verstorbenen alten Herzogs. Er steht
ä Ja suite des 1 . Garde rcgimeins und des 1 . Seebataillons und war
bis 1404 längere Zeit zum Großen Generalstab kommandiert. Seit
denr 17 . Februar 1898 ist er mit Adelheid Prinzessin zu Schaumburg -

n4!

Freiherr von Stengel . Ernst ii . Herzog von Sachsen - ?,lieuburg. Admiral Ferreira vo Amaral .
glaubt , daß es seiner Ruhe und Besonnenheit gelingen werde , die
Gegensätze der portugiesischen Parteien zu mildern . Er war bereitseinmal Marinemnuster . Im übrigen ist er Präsident der Lissabon « ».-
Geogmphische, , Gesellschaft , die eine hervorragend« Stellung iin öffent¬lichen und gesellschafllichcn Leben Portugals einnimmt . Dem parla -
mcninrischkn Loben gehört Ferreira als Mitglied der Pairskammer an .Im Herbst 1903 erhielt er -den Stern zürn preußislben- Avlrrordcn zioeiterKlasse .

Aus dem Karlsruher Alterlumsverein .
X In der bri-tten Sitzung dieses Winters am Freitag , 20. Dezem¬

ber 1907. sprach Prof . Dr . Wingenroth über die Herren von Geroldseck
md ihre Bauten . Er gab zunächst eine kurze Geschichte dieses Dynuften-
seschlachtcs , das sctiven satzenhaftenUrsprung von Gerold , dem Schwagerlarls des Großerr ableitete . Natürlich ohne Beweise. In der Tat tritt
>ie Familie zuerst im 11 . Jahrhundert auf und zwar gleich im Mittel -
mrkt ihrer späteren- Macht, schon mit denr Anfänge des 12 . Jahrhunderts
oird die Burg Hohengevoldseck gerranrrlt . Das Ortencmer Geschlecht ist
lber nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen Elsäher , nrit denr es
rach denr Stand der nerrereir Forschrrng gar nicht verwandt ist . Im
taufe des 12 . und im Anfänge des 13 . Jahrhunderts konsolidierte sich
lllmählrg die Macht der Familie , unterstützt durch den damals reichen
sttrag der Silbergruben in Prinzbach , nn>d 1250 finden wir sic auf dem
iöhepunkt. Das ganze Schuttertal toar in ihrerrr Besitz, die Burg Mahl -
erg, der größte Teil der Rheiuebene von Ettenheim herunter bis gegen
buchen, eirrzelne Besitzungen im nntererr, die Herrschaften Schenkenzell
ud Romberg im oberen Kinzigtal , endlich zerstreute Besitzurrgen bis
ach Fveiburg zu , irördlich bis gegen Oos und loestlich weit ins Elsaß
ineiu . Schorr mn Airfange des 13 . Jahrhunderts hatte sich ein Zweig
in« Harrptstanrni aügetrcnnt und namentlich rrach seiner Residenz von
irrspevg . Sie haben darnals wohl die Diersburg erbaut irr dem Tal ,
rs sich nach Oberschopfheim zu öffnet . Noch stehen die Mauern rrnd
r eine Palas , -das sogen , alte Haus mit seinem romanischen, gekrrppel-u Rundüogenfensteru und seinem rnächtigen Sockel von Bossenqnadern.i« ganze Nüacht der -Hauptlinie hatte rriiii Mitte des 13 . Jahr -
ncherts Walter von Geroldseck in den Härrden, der dieser Macht urtd
esem Reichtnnr enrsprechcnd auch eine rege Barrtätigkeit entfaltete . Ter
->() auf der Ttanrniburg hoch oben auf dem Gipfel des Tchönberges
achte ihr» auf die Dauer rmbcqrwm werden und so erbaute er sich eine
nie Residenz, recht rin Mittelpunkt seiner Lande , die Tiefburg Lahr ,
ine kleine Brrrg rnag hier schon gestanden haben , von der aber kaum
loaz benützt rvrrrde. Es entstand eine prächtige, viereckige Anlage , mit
raben uftv. , solvie vier -mächtigen Rnirbtürmen , vorr denen heute noch
»er , der Storchcnturin , mit den anftoßenden Gebäudereste» erhalten

In ihnen dokuiirerrriert sich der sogen . 1lelbcr<ur-ngsstil und zwar in

sehr schönen Beispielen, die St -cinarbeit ist ganz vorzüglich. Es könnte
fast scheinen, als ob die Gerol-dsecker darnals durch weitreichende Be¬
ziehungen auch in ihrem Geschmack auf der Höhe der fortgeschrittenstenBildrmg gestanden hätten : als Walter einem Wunsche seiner Frauzufolge das Augustinerstift anlegte und di« heutige Stiftskirche erbaute ,da geschah dies irr gotischen , Stile , mit am frühesten — 1259 ! — am
Oberrhein . Mit Allerheiligen, Wimpfen und Straßburg ist Lahr ein
wichtiges Beispiel für das Eindringen - des neuen Stils . An der An¬
gewohnheit lag es ivohl auch , daß das Langhaus der Kirche nicht fertig ,bczw. rächt eingewölbt wurde , und daß im 18 . Jahrhundert eine ein¬
greifende Restauration durch Eisctrlohr geschehen nrußte.

Im Anschluß au die Tiefbnrg der Geroldsecker entwickelte sich aus
kleinen Anfängen die Stadt Lahr . Der Redner legte, arr der Hand von
Stabtpläncn , die verschiedenen Perioden ihrer Baugeschichte dar . Die
Geroldsecker haben das Wachstum der Stadt in jeder Weise begünstigt.Der geirwnnte Waller , der so ziemlich als ihr Gründer anzusehen ist,kann auch als der zlverte Gründer der Sla -mmburg, der weit über die
Lande schauenden Hohengeroldseck gelten, denn er baute sie vollkommen
uni, nicht ohne Analogie mit der kleineren Diersburg , aber ebenfalls im
neuen, gotischen Geschmack. Früher dagegen, noch in den Zeiten roma¬
nischer Kunst, wurde in den gegen Schwaben vorgeschobenen Besitzungendes Hauses die Burg Schenkenzell erbaut , derer , Anlage wie die- der
Stammburg an der Hand von Bildern und Grundrissen geschildert wird .— Eben jener Walter aber sollte auch noch den Anfang des Nieder¬
gangs seines Geschlechtes sehen , in die Kämpfe seines Sohnes ' des
Bischofs Walter mit der aufstrebenden Stadt Straßburg verwickelt , erlitt
er mit diesen bei Hausbergcn eine fürchterliche Niederlage , die Machtdes Hauses war gebrochen , zumal jetzt Teilungen der Lande anfingen .
Von Bauten ist nur noch die Tiesbnrg Dautenstein zu erwähnen .In der vierten Wrntersitzung , anr Donnerstag , 30 . Januar d. I . ,
entwarf Major a. D . Simmler Bilder aus der Geschichte einer kleinen
Reichsstadt , nämlich Gengenbach . Redner schilderte zunächst das Ent¬
stehen der Stadt , ihre bauliche Entwicklung und ihre Verbindung rmt
uralten Zuständen, auf welche uns erhaltene Namen Hinweisen . Hieraus
charakterisierteer die Verfassung der Stabt , die sich im Laufe des Mittel¬
alters hcrangrbildet hatte und an deren Spitze die Zwölfer ftmilden .
Zwar hatten die Zünfte verschiedentlich ausbegehrt und auch hie und da
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t Erfolge errungen , neben den Zwölfern stand der junge Rat mit seinem
Stattmeister , aber die ZwAfer hatten bald wieder das Uebevgewicht er
halten und regierten seit dem 16 . Jahrhundert so ziemlich unumschränkt.
Die „ liebe Obrigkeit" , wie sie sich gern nennen hörten, war kaum von
großer Liebe gegen ihre Untertanen erfüllt , vielmehr meistens von all-

zugroßer Strenge . Alles und Jedes mußte ihr zu Gehör kommen , wer
irgend etwas Neues hörte , hatte es zu melden und blühte eine stattliche
Angeberei. Die Strafen waren schwer, um schließlich oft in schwere
Geldbußen verwaridelt zu tverden, die in die Taschen der Zwölfer flössen .
Der Redner gab aus den Ratsprotokollen eiike eingehende Schilderung
der Regierung der Ztvölfer, die tief in iw3 Leben der Reichsstadt ein¬
führte . Mit besonderer Strenge ging man gegen sexuell« Vergehen vor,
rricht nur uneheliche Geburten , auch eheliche, die etwas zu früh auf die

Hochzeit folgten, wurden mit Strafen belegt . In crsterenr Fall aber
wurden die unglücklicheir Frauen einen ganzen Tag lang mit den Zeichen
der Schande durch die Stadt geschleppt und dem Hohn der Bevölkerung
ausgeseht. Waren sie Ausländer , so mußten sie in schimpflicher Weise
die Stctdt verlassen, Inländern legte man Geldstrafen auf . In das
Leben des Bürgers von morgens bis abends , in die Kleinigkeiten des
Erwerbslebens griffen die Zwölfer ein . Sie setzten den Preis der
Waren fest , des Getreides , des Butters , des Weines — und von letzterem
wurde viel gebaut und getrunken in Gengenbach . Interessant ist 'das

Vorgehen, wenn Einer eine Strafe nicht in Geld bezahlen konnte und

sic Ivurde z . B . auf den von ihm . gebauten Wein gelegt. Dann imirbe
beim Herbst der Preis festgesetzt und er mußte das entsprechendeQuan¬
tum abliefern . Dieses Preis aber war stets um vieles niedriger als
der , welcher später mit dem Wein erzielt tmirde und so machten die

Zwölfer wie die Stadt regelnmßig ein gutes Geschäft . Daß die Freude
der Bürger an der Obrigkeit dadrrrch nicht stieg , ist klar. Fürchterliches
brachten .dann di« Zeiten , als wie in der ganzen Octenarc so auch hier
der Hexenwahn mit Heftigkeit ausbrach . Zahllose unglüÄiche Opfer
sielen dein Richterspruch der Zwölfer . Ilud während dieser Wahn noch
herrschte , kamen die schtoeren Stürme 'des Dreißigjährigen Krieges über
die Stadt , die in denselben grenzenlos verarinte . Um so drückender
wurden nachher die Lasten empfunden, ivelche die Zwölfer ihren Mit¬

bürgern auferlegten, insbesondere aber , als zwei Männer , denen die
Stadt in- den Kriegszeiten schuldig geworden war , als Ersatz dafür die
Erlaubnis erhielten, die im Kriege gestundeten Stcuerm und Gefälle
einzuziehen. Sie taten dies mit grausamer Härte . Und nun kam es

doch zu einer Empörung , insbesondere als ein rechtlich denkender Schult¬
heiß sich der Bedrückten annahm , die Zwölfer in-ußten imchgebcn — aber

nicht auf lange . Denn es gelang ihnen bald , jenen Schultheiß zu ent¬

fernen , die Rädelsführer unschädlich zu machen und das alte Iiegrinent
wieder herzustellen. Die Franzosenkriege brachten neues Unheil, schließ¬
lich ja auch die Einäscherung der Stadt . Eine etwas heitere Episode
ist den Protokollen nach die, wie die Stadt durch französische Deserteure,
die von Straßburg geflüchtet ivaren und sich in Ohlsbachihdrsteckt hatten ,
in Konflikt mit dem Straßburger französischen Krvmnandch und beinahe
in offiziellen Krieg mit dein König von Frankreich geriet.. ^Er wurde bei -

gelcgt durch eine Gesandtschaft der Stadt in Straßbuvg , die sich dort von
der Höflichkeit des französischen Generals sehr geschmeichAt fichlte . —

Leider konnte der reiche Inhalt des Vortrags , der ein airßerordentlich
lebendiges Bild des kleinen städtischen Lebens Wesens gab , in .Vorstehen¬
dem nur flüchtig angedeutet werden . Lebhafter Beifall lohnte den

Redner . _

/
1 Allerlei .

/ * Großherzig Ernst Ludwig von Hessen und die „Lustige Witwe " .
Der Grohherzog Ernst Ludwig von Hessen hat sich in seinem Hoftheater

„ Die lustige Witwe" nicht -weniger als Äftnal angesehen!- Das Schau¬
spiel sah sich durch die Bevorzugung der Operette in den Hintergrund
gedrängt , und Conrady , ein in Darinstadt seit vielen Jahren wirkendes

Mitglied des Hofschau-spiels, ein äußerst beliebter Komiker , ersann eine

„Rache "
. Gelegentlich der Aufführung eines Lustspiels, worüber sonst

nichts zu sagen ist, «xternporierte er in Gegenwart öon Großherzog
und Grvßherzogin : „ Die lustige Witwe — nun ja , man kann sie wohl
einmal , zweimal, höchstens 'dreimal , allechöchstens elfmal fehenl " Das

Publikum nahm 'den Scherz mit verständnisvollem Schnmnzeln auf ,
der Großherzog aber soll aufgebracht gewesen sein . Jedenfalls erhielt
Conrady bereits am nächsten Morgen vom -Generaldirektor Werner
den blauen Brief und . mutzte noch am selben Tage , zu-m Leidwesen des
Dirinstädter Theaterpublrkums ,

-wegen 'des äußerst -harmlosen Scherzes
seine Sachen packen.

* Die niännliche Tochter . Ein« -drollige Szene spielte sich ans dem
Standesamte in Dünkirchen ab . Fräulein Lehs, eine hübsche Brünette
von zwanzig Jahren , hatte sich verlobt, und die Mutter begab sich auf
das Standesamt , um die erforderlichen Papiere zu beschaffen und das
Aufgebot für die Tochter zu bestellen . Sie erfuhr von dem Beamten ,
daß sie gar keine Tochter habe, sondern -daß unter dem angegebenen
Datum für das Ehepaar Leys «in Sohn eingetragen sei . Kein Beteueri
der Fran half, , der Beamt« verweigerte die Schriftstück « auszu -händigen
und hlieb dabei, daß es sich um einen Söhn handle . Nach vielem Hin
und Her klärte sich die Sache auf : die Vornamen des neugeborenen
Mädchens waren init Gauden Arsöne angegeben worden, und der Beamte
hatte , da er diese als männliche Vornamen auffaßte , einen Sohn in daS

Geburtsregister eirMtragen . Trotz alledem wurde der Mutter erklärt,
daß ihr Kind in den Büchern der Behörde ein Sahn fei , und daß des¬

wegen das Aufgebot nicht erfolgen könne . Nun muß das Brautpaar
noch einige Wochen mit der Hochzeit warten , bis die erforderliche Richtig¬
stellung des Geburtsregisters von der Behörde bewilligt ist. Um di«
Ironie -des Schicksals voll zu machen , erhielt die glückliche Braut wenige
Tage später ein Schreiben von der Militärbehörde , in dem Monsieur
Arsöne.Leys curfgefordertwird, sich an einem der nächsten Tage zur Aus¬
hebung firr den Militärdienst zu stellen.

Der Schillergarten in Jena.
— Von den Schillerstätten in Jena ist gegenwärtig der Schiller¬

garten Gegenstand lebhafter Erörterungen . DaS Grundstück soll mit
ern-anr Direktorialgcbäude der Sternwarte bebaitt werden. Diese Ab¬
sicht hat große Protestkundgebnirgen bei den Schillerfreimden veranlaßt .
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D/r Schitter -Garte «.

Friedrich v . Schiller kaufte im Frühjahr 1797 den (Sorten mit einem
Smnnzerhäuschen und nahm am 2 . Mai 1-797 davon Besitz .

' An
diesem Tage schrieb er an den in Weimar weilenden Goethe : „ Ich be¬
grüße Sie ans meinem Garten , in dem ich heilte eingezogen bin . Eine
schöne Landschaft umgiebt -mich, die Sonne geht freundlich unter und die
Nachtigallen schlagen .

" Goethe und Schiller verbrachten dort manche
idyllische Sttinde miteinander . Selbst nach denr Tode Schillers besuchte
Goethe sehr oft den Garten . Nach ssmenr Ableben verfiel das Garten¬
halls . Jetzt ist das Observatorium anyebaltt , wodurch -die Romantik
vMständig zerstört wurde . In dem Garten , respektive im GartenhmrS,
das Schiller vollständig wohnlich ausstattete , entstalden die Vorarbeiteil
zum Wallenstein, ferner di« Balladen : Der Taucher , Der Handschuh ,
Der Ring des Pvlykrwtes, Der Ritter Toggenibnvg , Die Kraniche des
Jbhkus , Der Gang nach dem Etsenharnmer usw. Unsere Bilder zeigen
die Schillerbank im Garten , mrf der die beiden Dichterfürsten un¬
zählige Male gesessen haben, und das obere Mld einen Teil des Gar¬
tens mit der Sternwarte , die das Schillerhäuschen verdrängte ; nun
soll auch der schöne Garten amem simplen Dwektorialgebäude Platz
machen , als wenn es in Jena überhaupt keinen anderen Platz zum
Bebauen gäbe.

Für die Redaktion verantwortlich : N . Frhr . v . Seckendorfs .
Dnick und Verlag von Ferd . T- iergarke » in Karlsruhe .
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